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Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen. 



(Für die Pädagogischen Mouatshefte.) 



Cincinnatl. 

Leider ist das Wenige, das ich zu be- 
richten habe, nicht durchweg angeneh- 
mer Art. Andere mögen davon unter- 
richtet gewesen sein, jedoch vorgezogen 
haben die vollendete Tatsache, um die es 
sich handelt, in den gegenwärtigen Zeit- 
läufen der Besteuerung, der bevorstehen- 
den Wahlschlacht und anderer ein- 
schlägiger Kleinigkeiten nicht an die 
grosse Glocke zu hängen. Mir persönlich 
ist der Seifensieder erst vor kurzem auf- 
gegangen, als ich einer hiesigen deut- 
schen Zeitung die traurige Kunde ent- 
nahm, dass die verflossene Staatslegis- 
latur für gut befunden habe, die 
festeste Säule des deut- 
schen Unterrichts in den 
öffentlichen Schulen von 
Ohio zu stürzen: das Gesetz 
nämlich, welches bestimmt, dass die 
deutsche Sprache in allen Schuldistrik- 
ten des Staates gelehrt werden m u s s, 
wo fünfzig in dem Distrikte stimmbe- 
rechtigte Bürger solchen Unterricht ver- 
langen. Es sei, so sagt die Zeitung, nicht 
angängig gewesen, auf der ferneren Bei- 
behaltung dieses Gesetzesparagraphen zu 
bestehen, weil dann die durch den neuen 
Schulkodex beabsichtigte Einheit des 
Schulwesens im ganzen Staate gefährdet 
oder nicht durchführbar geworden wäre; 
doch sei dem deutschen Unterrichte da- 
mit keine Gefahr erwachsen. „Die Kunde 
hör ich wohl, doch mir fehlt der Glaube," 
oder, nach einer anderen Lesart, „ich 
höre die Vögel und sehe sie nicht!" 
Wenn auch — ich spreche von Cincinnati 
— bei der jetzigen Zusammensetzung 
unseres Schulrates und voraussichtlich 
auch des bald zu wählenden neuen, kei- 
nerlei Gefahr der Beschneidung oder gar 
der Abschaffung des deutschen Unter- 
richts vorhanden zu sein scheint, so ist 
eben doch die schöne Zeit auf Nimmer- 
wieder verschwunden, wo die Deutschen 
von Ohio irgend einer Schulbehörde ih 
aller Gemütlichkeit sagen konnten: Ihr 
könnt den deutschen Unterricht nicht 
abschaffen! oder auch: Ihr müsst das 
Deutsche einführen — das Staatsgesetz 
verbietet euch das erstere, es gebietet 
euch das letztere, je nach Umständen. 
Damit ist es hier und anderswo in Ohio 



jetzt gründlich vorbei; jeder Schülrat 
hat auch bezüglich des deutschen Unter- 
richts freie Hand, alleinige Befugnis; 
und da ist das klassische Wort wohl er- 
laubt: „Der Teufel traue!" 

Auch wir hatten uns eines kurzen, mit 
einem Vortrage — das Thema war das 
gleiche wie in Milwaukee — verbundenen 
Besuches des berühmten Pädagogen, 
Professor Rein, zu erfreuen, und 
ausserdem Gelegenheit, seiner gemüt- 
vollen anheimelnden Persönlichkeit, 
wenn auch, der Umstände halber, in sehr 
engem Kreise, wenigstens einigermassen 
näher zu treten. Dem, was Milwaukee 
über diesen magister mundi in der letzten 
„P. M."-Nümmer zu sagen hatte, 
schliesst Cincinnati gewiss sich an, das 
zu behaupten übernehme ich. 

Man rüstet sich augenblicklich hier auf 
die festliche Begehung eines welter- 
schütternden Ereignisses: Die In- 
stallierung eines neuen 
Rektors der McMicken- 

Universität. Die Elite der Uni- 
versitätsprofessorenschaft im Lande 
wird zur Teilnahme an dem Festaktus 
erwartet; der Präsident der Vereinigten 
Staaten von Nord- Amerika wurde dazu 
eingeladen, desgleichen der Expräsident 
Grover Cleveland — beide werden aber 
durch notgedrungene Abwesenheit glän- 
zen. Der berühmte Herr heisst Dabney 
und kommt von Tennessee. Möge die 
neue Ära, die er inaugurieren soll, von 
recht langer Dauer sein! 

Allhier wurde bereits der Anfang ge- 
macht mit den Vorbereitungen für eine 
auf den 9. Mai 1905 festgesetzte würdige 
Todesfeier Friedrich von 
Schillers, des Lieblingsdichters al- 
ler Deutschen, wo immer sie auch leben. 
Die „Deutsche Taggesellschaft" hat die 
Sache in die Hand genommen, und sie 
besitzt in ihrem Präsidenten, dem ehe- 
maligen Lehrer, jetzt Advokaten, Richter 
A. H. Bode, den rechten Mann für eine 
ihrer hohen Bedeutung angemessene 
Durchführung. Die deutschen Lehrer, in 
deren Versammlung während des an- 
fangs September stattgefundenen 
Teachers' Institute durch einen Vortrag 
über die ,,Frauengestalten in Schillers 
Wilhelm Teil" der erste Ton in Cincin- 
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nati angeschlagen wurde, sind ausserdem 
durch die Vorsitzer von drei der mit- 
wirkenden deutschen Vereine („Turnge- 
meinde", „Deutscher Lehrerverein", 
„Deutscher Ober lehrerver ein") aktiv an 
dem Arrangement der Feier beteiligt. 
Cincinnati wird gewiss auch dieses Mal 
Ehre einlegen. * * * 

MUwaukee. 

Suppenküchen für die Schulen. Der 
hiesige Frauen-Verein für Wohltätigkeit 
hat in Verbindung mit der Schulbehörde 
beschlossen, für bedürftige Schulkinder 
in den öffentlichen Schulen Suppen- 
anstalten einzurichten, so dass Kindern 
von ärmeren Eltern ein warmes Essen, 
wenigstens ein Teller Suppe mit Gemüse 
während der Mittagspause im Winter 
verabreicht werden kann. Das ist eine 
sehr gute Idee. In den Schulen sind gar 
manche Kinder, die zu Hause im kalten 
Winter nicht einmal ein warmes Zimmer, 
viel weniger noch eine warme Mahlzeit 
zu erwarten haben. Die Kosten für diese 
Einrichtung sollen durch freiwillige Bei- 
träge gedeckt werden. Da könnte man 
denn die Koch schulen gut verwenden, 
und es wäre recht praktisch und wün- 
schenswert, wenn die jungen Mädchen in 
den Kochschulen lernten, wie man eine 
gute Suppe kocht, anstatt nur zu lernen, 
wie man cakes und pie backt, und 
höchstens noch, ein beefsteak zu braten. 
Ob wohl die gelehrten Kochkünstlerin- 
nen, die als Lehrerinnen fungieren, alle 
verstehen, eine kräftige und schmack- 
hafte Gemüsesuppe zu bereiten ? Doch wir 
wollen einstweilen diese Frage als eine 
offene betrachten. Recht schön wäre es, 
wenn in dieser Weise unsere Kochschulen 
einen praktischen Nutzen aufweisen 
könnten. Ich glaube, es sind eine 
Menge Skeptiker in Milwaukee, denen 
der praktische Nutzen unsrer Koch schu- 
len noch immer nicht recht einleuchten 
will. 

Freie Schulbücher. Jetzt hat auch der 
Schulrat beschlossen, einen Fond zu 
bilden, um Kindern von bedürftigen 
Eltern die Schulbücher frei zu liefern, 
was bis jetzt durch Privatpersonen ge- 
schehen ist. Viel Weisheit, Takt und 
Gerechtigkeitsgefühl wird dazu gehören, 
um hier die richtige Auswahl zu treffen. 
Ebenso auch von Seiten der Lehrer und 
Prinzipale bei Austeilung der Bücher, um 
den betreffenden Kindern eine Art der 
Beschämung vor den andern zu ersparen. 
Applikanten werden sich wohl genug ein- 
stellen, auch solche von den Eltern, die 
nicht sowohl bedürftig und notleidend 
sind, als vielmehr frisch und frei, und 
nicht besonders verschämt veranlagt. 
Man hat nun dieses Amt, nämlich die 
Auswahl solcher Eltern zu treffen, den 



Schulpolizisten (Truant officers) über- 
weisen wollen, aber diese scheinen nicht 
grosse Lust dazu zu haben, umsomehr da 
sie schon genug, und mehr als genug, zu 
tun haben, um nur die Schul seh wänzer 
ausfindig zu machen und sie den betref- 
fenden Schulen zuzuweisen. Bisher hat 
man nur die Prinzipale damit betraut, 
diese Auswahl zu treffen, und ich glaube, 
dass sie es an Takt und Diskretion nicht 
haben fehlen lassen. Es werden voraus- 
sichtlich eine grössere Anzahl sich mel- 
den als bisher, denn die Kasse der Pri- 
vatpersonen wurde meistens mit dem 
ominösen Namen „Poor fund" benannt. 
Wenn aber nun die Stadt der Lieferant 
wird, so werden manche die Gelegenheit 
benutzen, die es nicht so nötig haben, 
um so mehr, da ja schon öfter die Frage 
der allgemeinen freien Schulbuchliefer- 
ung durch die Stadt ventiliert worden 
ist. Ich muss bekennen, dass ich mich 
zu dieser Idee noch nicht aufschwingen 
kann. Aber ich glaube, dass wir in 
unsern öffentlichen Schulen eine ganze 
Menge Bücher haben, die recht wohl ent- 
behrlich wären für die Schüler, und die 
nur dazu dienen, um die Taschen der 
ohnehin schon reichen Herausgeber und 
Lieferanten zu füllen. A. W. 

New Vork. 

Verein deutscher Speziallehrer, New 
York. Dass Sie im letzten Jahre keinen 
Bericht von unserem Verein erhielten, 
hat seinen Grund in dem bedauerlichen 
Umstände, dass unser Mitglied Karl 
Herzog aus Gesundheitsrücksichten die 
Versammlungen nicht regelmässig be- 
suchen konnte und schliesslich als Be- 
richterstatter resignierte. Als der Unter- 
zeichnete an dessen Stelle gewählt 
wurde, war bereits mehr als die Hälfte 
des Schuljahres verflossen, und die Vor- 
kommnisse in den letzten Sitzungen 
schienen nicht wichtig genug, um darü- 
ber speziell zu berichten. 

Die Vorstandswahl in der Maiver- 
sammlung brachte einige Veränderungen. 
An Stelle des Vizepräsidenten Hülshof, 
der wegen geschwächter Gesundheit sich 
nicht mehr aktiv beteiligen konnte, 
wurde Kollege Stampe gewählt, und an 
Stelle unserer seitherigen Schriftführerin 
Frl. Constantini, die eine lange Reihe 
von Jahren treu und gewissenhaft ihres 
Amtes gewaltet und dringend ihre Ent- 
lassung verlangt hatte, war bereits im 
Januar Frl. Luther gewählt worden. 
Präsident Scholl und Schatzmeistern 
Frau Richter haben sich seit Jahren so 
gut bewährt, dass ihre Wiederwahl ohne 
irgend welche Opposition erfolgte. 

Am 18. Juni machten die Vereinsmit- 
glieder und deren Angehörige einen Aus- 
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flug nach Staten Island, der allen Be- erste Sitzung im neuen Schuljahre am 

teiligten einige heitere und genussreiche ersten Oktober im Deutschen Pressklub. 

Stunden bereitete. In Anbetracht dessen, dass der ein- 

Am 29. September hielt der Verein lade nde Sekretär und Finanzsekretär 
seine erste Versammlung im neuen u J! se , res . Vereins, Herr Boos, seine Mit- 
Schuljahre. Beschlüsse von besonderer glieferliste verlegt und die Emladungs- 
Wichtigkeit wurden nicht gefasst und * a £ en aus de ™ Gedächtnisse addressiert 
der Besuch war schwach, was teilweise ha . t t e ' war der Besuch ein sehr zahl- 
dem Umstände zuzuschreiben ist, dass reicher. Obwohl kein Vortrag oder 
manche Mitglieder in den entlegensten sonstige Geschäfte vorgesehen waren, ge- 
Distrikten von Gross New York ange- staltete sich die Sitzung zu einer 
stellt sind und das Versammlungslokal äusserst interessanten, unterhaltenden 
nicht rechtzeitig erreichen können. Be- ^ ie . belehrenden durch das Verlesen 
kanntlich wird jetzt deutscher Unter- einiger Berichte über unsre Sitzungen 
rieht in den Volksschulen aller fünf im verflossenen Vereinsjahre durch un- 
Borough von Gross New York erteilt, f^ 1 }. allverehrten Herrn Geppert. Mit 
während früher nur die Boroughs Man- köstlichem Humor und liebenswürdiger 
hattan und Bronx diesen Vorteil genos- Satire, die aber keinen Stachel zurück- 
sen. Allerdings war früher in diesen \\^ a > gab unser „a 1 1 e r Herr" uns 
zwei Boroughs der Unterricht auf die Jüngeren Sprosshngen ein Bild unseres 
letzten zwei und ein halb Schuljahre -Tuns und Lassens. Da Herr Geppert uns 
ausgedehnt, während er jetzt auf das eine Fortsetzung seines wirklich humor- 
letzte Schuljahr beschränkt ist. Doch istischen Bildes versprochen hat, und 
muss berücksichtigt werden, dass früher ausserdem Herr Doktor Wahl UDer Wil- 
die Unterrichtszeit per Klasse und keim Dorpfeld und seine Bedeutung als 
Woche nur 100 Minuten betrug, während Pädagoge sprechen wird, so dürfen wir 
gegenwärtig im letzten Schuljahre jeden mi * Zuversicht auf ein „volles Haus" 
Tag 40 Minuten diesem Gegenstande ge- rechnen. Es durfte auch weitere Kreise 
widmet werden. Wenn auch die neue interessieren zu erfahren, dass eines 
Einrichtung durchaus nicht den An- unserer Mitglieder, der tüchtigsten und 
f orderungen an einen gründlichen und beliebtesten einer, Dr. Karl Kayser, 
ausreichenden deutschen Unterricht ent- an stelle des verstorbenen Doktor Keller 
spricht, und wenn namentlich zu be- g im Professor der deutschen Sprache am 
dauern ist, dass jetzt eine weit geringere New Yorker Normal College ernannt 
Anzahl von Kindern an dem Unterricht worden ist. Der Neuerwählte erschien 
teilnimmt als früher, so ist die Neuer- gerade als die Fassung eines Glück- 
ung immerhin als ein entschiedener Wunschbeschlusses im Werke war, der 
Fortschritt zu bezeichnen, und die Re- lhm denn auch sofort mündlich über- 
sultate sind im Ganzen besser als früher, mittelt wurde. Die Anwesenden tranken 
Quantitativ haben wir verloren, hingegen dann > naturlich auf Dr. Kaysers Rech- 
qualitativ gewonnen. D. Adler. nun & einen Glück Auf! Schluck. Die 

Finanzen des Vereins stehen glänzend, 

Der „Verein Deutscher Lehrer von da sich bis jetzt kein Defizit eingestellt 

New York und Umgegend" hielt seine hat. H. Z. 



II. Umschau. 



Vom Lehrerseminar. In seiner Ver- — Preisausschreiben. Das Komitee 
Sammlung am 19. d. M. bedachte der für d i e G e d e n k f e i e r des h u n- 
Schwaben - Verein von Chi- Wertsten Todestags Schil- 
cago das Lehrerseminar mit einem . ,. , , , _ *> . . 
Geschenk von $100. Dem Verein gebührt \ eTB > die durch das Zusammenwirken 
der aufrichtige Dank des Seminars für de s American Institute of Germanics und 
diese Schenkung, deren Wert nicht allein de s Schwabenvereins von Chicago veran- 
darin liegt, dass der Anstalt damit eine galtet wird, bereitet ein ausgedehntes 
willkommene finanzielle Hilfe zuteil Schillerfest für den Mai 1905 vor und 
wird, sondern auch darin, dass sie eine se tzt Preise von je $75 aus für zwei Pro- 
Anerkennung ist für die 26jährige Tätig lo S e in Versen, den einen in deutscher, 
keit des Seminars. Dieser Anerkennung de n anderen in englischer Sprache. Diese 
gab der Verein übrigens auch durch ein Prologe sollen während der Festtage zum 
Schreiben seines Schatzmeisters, Herrn Vortrag gelangen, keiner jedoch darf 
G. F. Hummel, in der herzlichsten Weise me hr als sieben Minuten in Anspruch 
Ausdruck* Möchte dieses Beispiel andere nehmen, 
zur Nachahmung anspornen! Alle Gedichte, die zur Preisbewerbung 



